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Von Dietmar Reck

Wilhelmshaven – Wilhelms-
havens Deiche sind nach 
menschlichem Ermessen 
voll funktionsfähig und 
„schaufrei“. Der Küsten-
schutz für die bevorstehende 
Sturmflutsaison ist damit ge-
sichert. Dies gab Ulrich We-
gener (Deichbehörde Stadt 
Wilhelmshaven), im An-
schluss an die diesjährige 
Herbst-Deichschau am Don-
nerstagmittag zu Protokoll. 
Der Begriff „schaufrei“ be-
deutet im Küstenschutz, dass 
ein Deich nach der im Voraus 
ausgeführten offiziellen 
Deichschau keine baulichen 
Mängel mehr aufweist und 
dass keine Nacharbeiten 
mehr nötig sind.

Kein Grund zur Sorge

Die Bewohner hinter dem 
Deich, so Verbandsvorsteher 
Eilt-Onno Garlichs und Ul-
rich Wegener von der Deich-
behörde der Stadt Wilhelms-

haven, müssen sich keine 
Sorgen machen. Dennoch 
werden in den kommenden 
Jahren viele Millionen Euro 
für die Deichsicherheit inves-

tiert, insbesondere für die 
Deicherhöhung. Der Bereich 
des 18 Kilometer langen 
Deichs und der Deichbau-
werke im Bereich der Stadt 

Wilhelmshaven zwischen 
Mariensiel und Hooksiel ist 
derzeit die größte und kos-
tenträchtigste Baustelle des 
III. Oldenburgischen Deich-

bands, so Verbandsvorsteher 
Eilt-Onno Garlichs.

Nördlich von Wilhelmsha-
ven soll bis Mitte Oktober 
der vorletzte Abschnitt der 
ca. 1,6 Kilometer langen 
Deckwerkserneuerung am 
Voslapper Seedeich abge-
schlossen werden. „Derzeit 
laufen noch Betonage- und 
Straßenbauarbeiten“, teilte 
Thorsten Wehrmann vom 
Niedersächsischen Landes-
betrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz 
(NLWKN) mit. Im kommen-
den Jahr soll das langjährige 
Bauprojekt dann komplett 
fertig sein.

Die nächste große 
Deichbaustelle

Die Erhöhung und Ver-
stärkung des Rüstersieler 
Seedeichs ist die nächste gro-
ße Wilhelmshavener Deich-
baustelle, so Wegener. Weil 
der Deich eine sogenannte 
Unterbestickung hat, muss 
er um 1,30 Meter erhöht wer-

den. Dafür begannen bereits 
die Vorarbeiten. Mit dem 
eigentlichen Beginn der Bau-
arbeiten am Rüstersieler 
Groden rechnen Wegener 
und Garlichs im Jahr 2027. 
Für die Anpassung der Hö-
hen an den zu erwartenden 
Meeresanstieg sind bislang 
pro Kilometer Deich circa 
acht Millionen Euro Baukos-
ten veranschlagt.

Entlang des Banter See-
deiches existierten vormals 
insgesamt zwölf Strombuh-
nen. Diese wurden zwischen 
2003 und 2004 aufgrund 
ihrer Baufälligkeit durch 
sechs neue Strombuhnen 
ersetzt. Strömung und Tide 
nehmen erheblichen Ein-
fluss auf die Bauwerke, so-
dass mit einer Grundin-
standsetzung der zwei östli-
chen Buhnen begonnen 
wurde. Die Buhnen sind 
künstliche Wasserbauwerke, 
die quer zur Fließrichtung 
vom Ufer des Jadebusens ge-
baut werden. Sie sind wich-
tig für den Deichschutz.

Wilhelmshavens Deiche sind funktionsfähig
Sicherheit  Positive Bilanz nach Deichschau – Millioneninvestitionen in den kommenden Jahren

Die Deichschaukommission, letztmalig mit Landrat Sven Ambrosy (links), hat die Deiche in 
Wilhelmshaven begutachtet – und für frei von Mängeln befunden. BILD: Dietmar Reck

Von Arne Erik Jürgens

Wilhelmshaven – Der Wil-
helmshavener Stadtteil Rüs-
tersieler Groden hat für die 
Stadt schon lange eine große 
wirtschaftliche Bedeutung. In 
den 1970er Jahren wurden 
hier das Chemiewerk und das 
erste Kraftwerk gebaut. Inzwi-
schen liegt dort viel Fläche 
brach, beide Werke sind still-
gelegt worden – doch das soll 
sich zukünftig ändern.

Stadt kauft groß ein

Wie der Rat in seiner Sit-
zung am Donnerstag be-
schlossen hat, kauft die Stadt 
den Bereich Rüstersieler Gro-
den Süd mit einer Gesamtflä-
che von 898.295 Quadratme-
tern von der Ineos Chlor At-
lantik GmbH mit Sitz in Wil-
helmshaven. Gezahlt werden 
dafür 35.431.800 Euro – also 
weniger als 40 Euro pro Quad-
ratmeter. 90 Prozent der Kos-
ten sollen aus dem Kohle-
strukturfonds kommen.

In der Ratssitzung stimm-
ten 23 der 32 anwesenden 
Ratsmitglieder dem Kaufver-
trag zu – und das nicht ohne 
Diskussionen. ﻿Insbesondere 
Andreas Tönjes (Die Partei) 
wehrte sich gegen den Be-
schluss und beantragte sogar 
eine Rückverweisung in die 
Fachausschüsse, die aber vom 
Rat abgelehnt wurde. Auch 
andere Ratsmitglieder beton-
ten das große Risiko, das 
mögliche Umweltverschmut-
zungen in dem Bereich ber-
gen würden.

Für Kauf geworben

Alina Schick vom Fachbe-
reich Umwelt und Klima-
schutz warb dagegen für den 
Ankauf als „große Chance für 
Wilhelmshaven“. Es sei die 
einzige verbleibende Mög-
lichkeit für die Stadt, an eine 
solche Fläche zu kommen – 

inklusive Bahn- und Auto-
bahnanschluss sowie besten 
Voraussetzungen für die 
Strom- und Gaszulieferung.

Auch Kämmerer Thomas 
Bruns warb für den Kauf. 
Durch die Schließung des 
Kohlekraftwerkes seien 

Arbeitsplätze verloren gegan-
gen. Nun könnten mithilfe 
des Kohlestrukturfonds neue 
Arbeitsplätze nach Wilhelms-
haven gebracht werden, wenn 
sich im Rüstersieler Groden 
wieder Industrie ansiedelt. 
Mit dieser Ansicht hatte die 
Verwaltung einen Großteil 
des Rates hinter sich. Trotz 
der Bedenken wurde dem Be-
schluss mehrheitlich zuge-
stimmt.

Der Kaufvertrag wurde 
unter dem Vorbehalt ge-
schlossen, dass Wilhelmsha-
ven die Zuwendung durch das 
Amt für regionale Landesent-
wicklung (ArL) aus dem Koh-
lestrukturfonds bekommt. 
„Die Bedingung gilt nur dann 
als eingetreten, wenn aus 
Sicht des Käufers eine zufrie-
denstellende Förderung der 

Maßnahme (Erwerb und Her-
richtung des Grundstücks 
Rüstersieler Groden) erreicht 
wird. Diese Einschätzung 
hängt von der Förderhöhe, 
den Auszahlungs- und Rück-
zahlungskonditionen ab“, 
heißt es.

Quecksilber in
 Rohrleitung

Übernommen wird das 
Grundstück im aktuellen Zu-
stand – mit Ausnahme der 
Flächen der Abwasserbehand-
lungsanlage (ARA) und der 
zugehörigen Leitungsfüh-
rung. Nach den vorliegenden 
Gutachten gibt es laut Stadt 
keine Hinweise auf eine be-
sorgniserregende Verunreini-
gung, die eine Beeinträchti-
gung der vorgesehenen Nut-

zung zur Folge hätte. Aller-
dings ist eine Quecksilberbe-
lastung im Abwassersystem 
bekannt. Hierzu sei mit Ineos 
ein konkreter Rückbau- und 
Sanierungsplan vereinbart 
worden, der auf Kosten des 
Unternehmens durchgeführt 
werden muss. Dieser soll vo-
raussichtlich bis Anfang 2029 
abgeschlossen sein.

Es bleibt allerdings ein 
Restrisiko: Im Fall, dass weite-
re Verunreinigungen gefun-
den werden oder die tatsäch-
lichen Kosten höher ausfal-
len, als für den Förderantrag 
kalkuliert wurde, muss die 
Stadt die Mehrkosten tragen. 
Zur Finanzierung sollen zu-
nächst Flächen verkauft wer-
den, anschließend will die 
Stadt weitere Flächen ver-
pachten.

Stadt kauft fast 90 Hektar für 35 Millionen Euro
Rüstersieler Groden Süd  Kaufvertrag im Rat beschlossen – Restrisiko bleibt

Luftaufnahme aus vergangenen Zeiten: Die Stadt hat fast 90 Hektar im Rüstersieler Groden Süd gekauft. Im Stadtteil stehen das stillgelegte Chemiewerk 
der Ineos Chlor Atlantik GmbH und das stillgelegte Kohlekraftwerk. BILD: Archiv

Die Einfahrt zum ehemaligen Chemiewerk: Das Betriebsge-
lände ist stillgelegt worden. BILD: Arne Erik Jürgens


